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Sonntag, > 


den 28. December. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Vier pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 


Die Liebe des Arabers. 
(Beſchluß) 


„Es iſt eine Kinderei,“ ſprach Hamdoun, „eine Grille, welche ich annehmen 
mußte, wenn ich nicht auf den Beſitz ganz Verzicht leiſten wollte. Ihr wißt, 
'agte er, daß ein Jeder feine Eigenheiten hat. Nur mit vieler Ueberwindung 
trete ich Euch dieſen bezaubernden Aufenthalt, den ich ſelbſt angelegt habe, ab, 
und nie werde ich einwilligen, mich als vollkommen aus allem Eigenthums⸗ 
rechte-auf dieſes Schloß getreten zu betrachten. Ich fordere daher als Hauptbe⸗ 
dingung des Vertrags, daß feſtgeſetzt werde, daß ich in dieſem Palaſte einen 
Nagel behalte, den Platz zu einem Nagel, das iſt gewiß eine Kleinigkeit, nicht 
wahr? allein ich will, daß dieſer Raum, ſo enge er auch immer ſein moͤge, mir 
gehöre, in Eurem Palaſte. Du ſiehſt ſelbſt, liebe Ilditz, daß ich ihm dieſe leichte 
Genugthuung nicht verſagen konnte, die mir Übrigens als eine Bedingung des 
Vertrages anferlegt war. Ich habe unterzeichnet. 

Ilditz ſchlang ihre Arme liebevoll um Hamdoun, und ſagte: „Nun wollte 
Gott, daß wir den Kauf und dieſe Klauſel nie zu bereuen haben mögen,” 

Als fie in den Palaſt zuruͤckkehrten, ſahen die beiden Ehegatten, wie vier 
Sclaven muͤhevoll eine lange bleierne Kiſte auf den Ruͤcken eines Dromedars 
hoben. Mohamed ⸗Effendi, auf einem reich gezuͤumten Pferde ſitzend, unter 
ſuchte mit beſonderer Aufmerkſamkeit ihre Arbeit; Hamdoun näherte ſich ihm 
und ſagte: 

„Indem ich Beſitz nehme von dieſem Palaſte, fo iſt es wohl natürlich, daß 


ich alle feine Theile kennen zu lernen wuͤnſche. Leute von Bagdad haben mir 


verſichert, daß einſt an der Stelle, welche jetzt der herrliche Palaſt einnimmt, 
be Brunnen ſtand. Zeigt mir, o Herr, dieſen Brunnen, wenn er noch 
e eht.“ 

Bei dieſen Worten ſchien das ſtrenge, finſtere Geſicht Jaheds von einer 
hoͤuiſchen Freude zu leuchten. 

„Ich habe dieſen Brunnen zuſchuͤtten laſſen,“ antwortete er. 

„Und habt Ihr ihn nicht früher unterſucht? habt Ihr nicht feinen Boden 
erforſchen laſſen?“ f c 

„Wozu? was haͤtte ich dort ſinden koͤnnnen? Vielleicht einen ausgetrockne⸗ 
ten Geier? oder einen Leichnam ohne Namen, den feine Moͤder hineingeſtuͤrzt 
hatten, um ihr Verbrechen und mit ihm die Rache der Geſetze zu begraben.“ 

„Gebeine! ein Leichnam!“ wiederholte Hamdoun, der erblaſſend zuruͤck⸗ 
uhr. 0 
„Was fehlt Euch, Hamdoun⸗Effendi?“ unterbrach ihn Jahed. „Ihr müßt 
in tugendhafter Menſch fein, daß ein einziges Wort Euch fo verwirren, 
uch ſo bewegen kann. Aus dem Brunnen hat man nichts gezogen, er wurde 
bald mit Steinen gefuͤllt, ohne daß ich meinen Sclaven erlaubt hätte, den 
Boden zu unterſuchen. Wenn irgend ein geheimes Verbrechen geſchieht, ſo 
muß es verborgen bleiben, bis Gott es will, daß es gerächt werden ſoll.“ 


Jahed ließ, nachdem er dies geſagt hatte, dem blaſſen Hamdoun ein bitter 
poͤttiſches Gelächter zum Lebewohl, ließ dann das Dromedar mit der bleiernen. 
einem Sarge ähnlichen Kiſte, vor feinem Pferde herziehen, und nahm mit ſei⸗ 
nen Sclaven den Weg nach Bagdad. 

„Mein Freund, ſprach Ilditz, als er fort war, „die Freude dieſes Menſchen 
thut mir wehe. In feinem Blicke iſt etwas, das mich zittern macht.“ 

„Ich geſtehe,“ entgegnete Hamdoun, „es iſt etwas Unheimliches in den 
Augen dieſes Menſchen, den ich uͤbrigens ſchon einmal geſehen haben muß.“ 

„Vielleicht auf Deinen Reifen,’ ſagte Ilditz, „vor dem Tode meines un⸗ 
glücklichen Vaters, der auf ſeiner Reiſe nach Indien geſtorben iſt, zu jener Zeit, 

als er mir befahl, Dein Weib zu werden. Aber laß uns nicht an fo Trauriges, 
log uns lieber an das Gluck unſrer Liebe denken. Komm, kuͤſſe mich, gehen 
ir hinein, nur in Deinen Armen kann ich die traurigen Gedanken an meinen 
Base verſcheuchen.“ 


1845. 
— 


Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beforgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 5 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


ſtraße Nr. 6. 


Sie gingen in den Palaſt. Hamdoun war blaß und verſtoͤrt. 

Einige Tage ſpaͤter war ein glänzendes Feſt im Palaſte Hamdouns. Von 
Bagdad hatte man Sänger, Muſiker und Tänzerinnen kommen laſſen, die reichſten 
und vornehmſten Effendi's der ganzen Gegend hatten ſich beeilt, der Einladung 
des reichen Syriers zu folgen. In der Mitte des Feſtes ſah man Jahed in den 
Saal treten. Er gruͤßte höflich den Gebieter des Hauſes, und ſchlug einen lan⸗ 
gen Nagel in die Wand, an den er ein herrliches Blumenbouquet befeſtigte. 
Seine Artigkeit ward beſonders von den Frauen ſehr belobt. Hamdoun bedankte 
ſich uͤber die Art und Weiſe, wie Jahed von ſeinem Eigenthumsrechte Gebrauch 
mache. Selbſt Ilditz gab die unguͤnſtige Meinung auf, die fie beim erſten Zus 
ſammentreffen mit Jahed gefaßt hatte. 

An dieſem Abende entwickelte Jahed viel Geiſt und Froͤhlichkeit in ſeiner Un⸗ 
terhaltung. Hamdoun war bezaubert von ihm, und bedauerte nicht mehr die 
grillenhafte Klauſel in feinem Vertrag aufgenommen zu haben. 5 

Jahed ſetzte ſeine Beſuche bei dem Kaͤufer des Palaſtes durch mehrere Wochen 
täglich fort, und täglich waren die friſcheſten und ſeltenſten Blumen und Gedichte 
in arabiſcher und perſiſcher Sprache an den Nagel angehangen. Daß ſie an Il⸗ 


ditz gerichtet, war nicht zu bezweifeln, und nach den haͤufigen Aufforderungen und 


Spottreden feiner Freunde beklagte ſich Hamdoun bitter gegen Jahed, der für die 
Zukunft die Gedichte zu unterdruͤcken verſprach. 

Der verhaͤngnißvolle Nagel war zum Ungluͤcke in dem ſchoͤnſten Saale des 
Palaſtes eingeſchlagen. Es war derſelbe Saal, den Hamdoun wegen feiner Kühle 
und herrlichen Lage zum Schlafgemache für ſich und feine Gemahlin ausgeſucht 
hatte. Jahed hielt Wort, und waͤhrend vierzehn Tagen hing er nur Blumen an 
ſeinen Nagel, und ſeine Beſuche wurden ſeltener. 

Endlich, als Hamdoun eines Abends in ſein Schlafzimmer trat, fand er ſein 
Weib in Thraͤnen gebadet. Er wollte den Grund ihres Kummers wiſſen. An⸗ 
fangs verweigerte ihm Ilditz jede Antwort; er beſtand darauf; da zeigte Ilditz 
mit dem Finger auf eine Rolle Papier, die an dem Nagel Jaheds hing. Als er 
das Papier aufgerollt hatte; blieb Hamdoun ſtill vor Schrecken. Es war eine 
colorirte Zeichnung; fie ftellte einen Greis dar in einer oͤden, verlaſſenen Gegend, 
in der Naͤhe eines Brunnens, das Mitleid zweier Moͤrder anrufend, von denen 
einer den blanken Saͤbel über des Greiſes Haupt gezuͤckt hielt. Die Züge der 
beiden Moͤrder konnte man nicht erkennen, allein die Geſtalt des Greiſes, beleuch⸗ 
tet von dem Strahle des Mondes, bot die getreueſte Aehnlichkeit dar mit Ilditz 
Bater, dem alten Ali⸗Achmet. 

Hamdoun troͤſtete ſeine Gemahlin, indem er ſie beredete, daß dieſe angegebene 
Aehnlichkeit nichts als die Wirkung ihrer Einbildungskraft ſei. Zornig riß er das 
anklagende Bild herab und in Stuͤcke; bald darauf entſchlief Ilditz in ſeinen r⸗ 
men. Aber Hamdoun ſelbſt ſchlief nicht. Seine wilden Augen leuchteten in der 
Finſterniß, wie gluͤhende Kohlen] Er konnte nicht zweifeln, daß Mohamed⸗Ilde⸗ 
rim Kenntniß habe von dem ſchrecklichen Verbrechen, dem er den Beſſtz ſeiner Ildſtz 
dankte; aber immer verhinderte ihn die gaͤnzliche Veränderung, welche nicht allein 
mit der Kleidung, ſondern auch dem Geſichte und ganzen Weſen Jahed's vor⸗ 
gegangen war, denſelben wieder zu erkennen. 

Waͤhrend mehrerer Tage ſetzte Jahed keinen Fuß in den Palaſt. Allein eines 
Abends beim Schlafengehen bemerkten beide Gatten an dem Nagel Mohameds 
einen Schleier von weißem Mouſſelin, der etwas einzuhuͤllen und zu verbergen ſchien. 

Hamdoun erſtarrte unwillkuͤrlich, un d verbot feiner Gattin, indem er feine 
Scheu unter dem Vorgeben der Ehrfurcht gegen das Eigenthum eines Andern 
zu verbergen ſuchte, ſich Kenntniß von dem Geheimniſſe Mohameds zu verſchaf— 
fen. Dies Verbot aber erhoͤhte noch die Neugierde der jungen Frau; ſie umfaßte 
ihren Gatten mit ihren ſchoͤnen Armen, bedeckte ihn mit Kuͤſſen und Liebkoſun⸗ 
gen, und bat ihn, ihr zu erlauben, den Schleier zu heben, der ſichet eine neue 
Ueberraſchung enthalte. Allein Hamdoun blieb unbeweglich auf ſeiner Weigerung. 
Er entſchlief endlich in ihren Armen, nachdem er tauſend Plaͤne gemacht hatte, 


ſich den Verfolgungen Mohameds zu entziehen, der ohne Zweifel auf's Aeußerſte 
von dem Zauber ſeiner Ilditz eingenommen war. 


KUw iz 7 


ndet hatte, nahm mit jedem 


* N a * a 8 
Aber wer kann ſich ſehmelgean, jemals bie 171 1 uͤberwun⸗ 


den zu haben. Das Verlangen, welches Ilditz ent; 


Augenblicke zu. Endlich entwand fie ſich den Armen des ſchlafenden Hamdoun 


und ſchluͤpfte zu dem verhaͤngnißvollen Schleier, den fie leicht aufhob. 5 
Welches Grauſen. Das Haupt eines Menſchen, ſchwarz von Blut, hing an 


dem Nagel. Die weißen Haare dieſes Kopfes waren aufgerichtet wie Pfeile, die 


hohlen, glanzloſen Augen ſchienen ihren Blick zu ſuchen, und der Mund oͤff⸗ 
nete ſich wie zu dem Rufe um Rache. i 

Ilditz ſank mit einem Schrei ohnmaͤchtig auf den Fußboden. Sie hatte das 
Haupt ihres Vaters erkannt. Dieſer Kopf, nach der alten egyptiſchen Methode 
einbalſamirt, hatte feine Farben und den letzten Ausdruck feiner Züge behalten, 
Bei dem Schrei richtete ſich Hamdoun auf. Sein Geſicht blleb einige Augen⸗ 


blicke bleich und unbeweglich, als er die ſchrecklichen Reſte ſah. Auf Ilditz Stoͤh⸗ 


nen antwortete eine kreiſchende, hohnlachende Stimme. Die Tapete ward zerrife 

ſen, und Jahed, der Beduine in ſeiner Bunda, in der Hand den gekruͤmmten, 

blitzenden Saͤbel, trat in das Schlafgemach der Ehegatten, Fa 
„Jahed!“ rief die erſchrockene Stimme Hamdoun's, und im naͤmlichen Ay- 


genblicke ſtuͤrzte er nach den Waffen. 


„unnoͤthige Mühe,” murmelte der Araber, indem er, ihn blaß, entwaffnet, 
den Schrecken auf der Stirn, auf's Lager zuruͤckwarf. „Erkennſt Du unter dem 
alten Kleide den Beduinen Jahed, der Dir half das Blut des Vaters Deiner 
Ilditz zu vergießen.“ ! 

„O, du Ungeheuer! du Ungeheuer!“ ſchrie das junge Weib, ſich die ſchwar⸗ 
zen Haare zerraufend. 

„Ja, Jahed! ich erkenne Dich!“ rief Hamdoun, Und feine zitternde Hand 
ſuchte den Dolch im Guͤrtel. 

„Alſo glaubſt Du,“ fuhr Jahed fort, „weil Du mir Gold für Blut gegeben 
haſt, Du ſeieſt quitt mit mir. Alle Schaͤtze Indiens koͤnnen nicht die Leere mei⸗ 
nes Herzens fuͤllen, Du allein, Hamdoun, kannſt dies, Mein Gluͤck, mein Leben 
haͤltſt Du in Deinen Haͤnden. Ich beneidete Dich ſonſt um Deine Reichthuͤmer, 


jetzt iſt es Dein Weib, um welches ich Dich beneide. Deine Ilditz mit den himm⸗ 


liſchen Augen muß ich beſitzen, wenn ich nicht aus Liebe, aus Verzweiflung fter- 
ben ſoll. Gib ſie mir und ich werde mich zuruͤckziehen unter das Volk der Araber, 
meiner Brüder, und Du ſollſt nie wieder etwas von mir hören. — Du antwor⸗ 
teſt mir nicht! Hamdoun, ich muß Dein Weib haben, es iſt mein letztes Wort: 
uͤbergiebſt Du ſie mir nicht, fo ſtoße ich Dir den Dolch in die Bruſt.“ 

„Hamdoun,“ ſchrie die ſchoͤne Ilditz, „toͤdte mich lieber, ehe Du mich dieſem 
Schaͤndlichen übergiebft,“ x dm" 

„Nun wohlan!“ ſagte Jahed, feinen bligenden Dolch aus der filbernen 
Scheide ziehend. „Haft Du gewaͤhlt, Hamdoun?“ 

„Ja,“ antwortete kalt Hamdoun, und er umſchloß ſeine Gattin, und mit 
ſeinem Dolche in der Bruſt ſank ſie in ihr eigenes Blut. „Haſt Du genug jetzt, 
Jahed ?“ ſagte er grimmig laͤchelnd. N 5 

„So wird fie wenigſtens Niemand befigen,” entgegnete Jahed. 

„Jetzt aber weiche von hier, Schaͤndlicher.“ 5 

„Ich gehe, aber vergiß nicht, daß dieſer Nagel mein Eigenthum iſt.“ 

Und mit einem Streiche loͤſte er das ſchoͤne Haupt des getödteten Weibes von 
dem Koͤrper und mit den Haaren hing er es auf an feinen Nagel, 

„Und nun lebe wohl, Hamdoun! wenn Du den Muth haſt, ſo bleibe in die⸗ 
ſem Zimmer, bleibe bei dem Kopfe, den Du ſo ſehr geliebt haſt. Ich erklaͤre Dir 
jetzt: Dieſer Kopf wird fo lange an dieſer Stelle bleiben, bis die Luft dieſe Züge, 
eben noch ſo frich und bluͤhend, verweht haben wird, bis die Knochen, gebleicht 
von der Zeit, in Staub zerfallen werden, und Du kannſt ihn anſchauen immer. 
Ruͤhrſt Du den Kopf an, ſo werde ich unſern Vertrag vor Gericht geltend machen.“ 

„Jahed!“ ſprach Hamdoun im tiefſten Schmerze. „Gott hat mich geſtraft 
durch Dich. Du Haft das einzige Band des Gluͤcks zerriffen, das mich an das 
Leben zog. Höre, ich ſchlage Dir jetzt einen andern Vertrag vor. Wirſt Du mir 


zuruͤckgeben das Haupt zu dem Korper, um den Du mich jetzt wohl nicht mehr 


beneiden wirft, ſo gebe ich Dir dafür dieſen Palaſt, deſſen Werth ich Dir ſchon 
zahlte, denn er iſt nicht mein, ſo lange Du einen Nagel darin Dein eigen nennſt. 
Ich will Ilditz lieber todt befigen, als fie lebend in Deinen Armen fehen. Mein 
ſei der Koͤrper, Dein der Palaſt.“ RE 
„Eben 9 wie für Dich, fo hat auch fuͤr mich das Leben und alle Reichthü⸗ 
mer keinen Reiz ohne fie, erwiederte hoͤhniſch Jahed. „Der Kopf hängt an mei⸗ 
nem Nagel! ich will den Palaſt nicht, aber den Nagel und was daran, behalte ich.“ 
„Teufel!“ knirſchte Hamdoun, und er ſtuͤrzte ſich auf Jahed mit geſchwun⸗ 
genem Dolche. Vergebens zuͤckte der viel kraͤftigere Araber den Seinigen nach 
Hamdoun's Bruſt. Hamdoun ſtuͤrzte ſich in Jahed's Dolch, doch in demſelben 


Augenblicke, als dieſer ſeine Bruſt traf, bohrte auch Hamdoun ſeine Waffe bis 


an das Heft in des Arabers Seite. 


Sterbend ſtuͤrzten beide zuſammen bei der 
Leiche der ſchoͤnen Ilditz. 5 1 


8 Beobachtungen. 


Betrachtungen 


u ll don Joſeph Lanckiſch. 


22 + Pi 
Das Verdienſt wird nut durch Beſcheldenheit geſchmuͤckt, verbir b 
in ihr der Stolz, wird fie zur ekelhaften Maske. 6 R * 
nen, Folge einer ſchlechten Erziehung. Empfindlichkeit verdirbt allen Lebensgenuß, 
zerreißt Freundſchaften, trennt eigenſinnig ſelbſt die Banden der Liebe, und fürs 


dert den kalten Egoismus. Bei einem Empfindlichen muß man ſeine Worte auf | 


die Goldwage legen und den herzlichen Ton der 
venienz herabwuͤrdigen. Eitelkeit oder Schwaͤche 
gehaͤſſigen Fehler. 


Schafft ein Schwacher Schwaches, 
Schwachheit luſtig. 


f Wenn alle Menſchen Einen oben, kann an dem Gelobten eben nicht viel 
ein! — * 


Verlaͤum dung iſt eines der ſchaͤndlichſten Lafer, deſſen ſich ein Menſch 
nur immer ſchuldig machen kann. Indeſſen iſt die Verlaͤumdung aus Bosheit 
noch weit ſchaͤndlicher, als wenn ſie aus langer Weile begangen wird. Aller Stoff 
zur Unterhaltung iſt ausgegangen, die Sachen am polſtiſchen Himmel ſind alle 
bereits ausgegangen, Tagesbegebenheiten abgeleiert und Anekdoten ſchon dreimal 
aufgetiſcht! Was ſoll man machen, um keine lange Weile zu haben? — Man 
kuͤmmert ſich um die Familienverhaͤltniſſe der Bekannten oder auch fremder Men⸗ 
ſchen; — daß dabei die Wahrheit nicht immer das Wort fuͤhrt, verſteht ſich 
von ſelbſt und dies iſt eben die Verlaͤumdung aus langer Weile. In einem ſol⸗ 
chen Langeweilevertreibungscirkel erzählte Herr K. bei feiner Ehre, Ma⸗ 
dame C. ſei von einem Knaben entbunden worden, der ein Katzengeſicht habe 
Die Freunde erſtaunen und gehen auseinander, um ihren Frauen, wiederum un 
den Abend ſchnell hinzubringen, die allerneueſte Neuigkeit berichten zu koͤnnen 
„Madame C. hat ein Kind zur Welt gebracht, das, o Schrecken! einen Katzen⸗ 
kopf hat!“ — Die Frauen, denen meiſtens ohnehin das Vergrößern eigen ist, 
machen bald aus dem ganzen Kinde eine Katze. —— . 


onverſation zur hoͤflichen Con⸗ 
ind die Grundlagen zu dieſem 


machen ſich die Schwaͤchlinge uͤber ſeine 


Noch weit ſchlimmer aber, als die aus langer Weile geſchehene Verlaͤumdunt 
iſt die fogenannte boshafte Ehrenabſchneiberel, die das Ungluͤck ganzer Familien, 
Zwietracht oder Verachtung der Welt, je nach Beſchaffenheit, herbeifuͤhrt. — 

U 


Der Menſch aber, der nur aus Rache vetlaͤumdet, iſt fo veraͤchtlich, 
wie die Verlaͤumdung ſelbſt, die zwar ſchaden kann, aber immer nur auf 
Rechnung des Verlaͤumders. 


Der Geiſt des Menſchen iſt aber keineswegs von Natur zur Bosheit und 
Verlaͤumdung geneigt, ſondern It rein in feinem Urquel und nur durch die 


Derjenige, der mit feinem eigen en Ich unzufrieden iſt, hadert mit der gan⸗ 2 
zen Welt. i | 


Einwirkungen anderer ſchlechter Menſchen und durch ihre Einflüfterungen wuͤr⸗ 
digt er ſich ſelbſt herab. So lange er noch unverdorbenen Gemuͤthes iſt, ſchweigt 
auch jeder unlautere Gedanke in ihm; ſobald ihn aber die Bosheit, die ſchwarze 


Schweſter der nimmer ruhenden und raſtenden Rache ergriffen hat, fchreitet er 


auch bald zur Verleumdung, denn der Vogel fliegt nicht eher, bis ihm die Federn 


gewachſen ſind. | 
In feiner blinden Wuth Läuft der Verlaͤumder von Haus zu Haus, um ſei⸗ 


nen Geifer auszuſpeien, mit dem Gifte ſeiner Zunge die Ehre Anderer boshaſt N 


hinzuopfern. 


Wie viel des Ungluͤcks iſt nicht ſchon durch Verlaͤumdung herbeigeführt wor⸗ 
den, — und wie viele tauſend Ungluͤcks falle haͤtten verhuͤtet werden koͤnnen, wenn 
den Ohrenblaͤſern der Weg aus dem Hauſe gewieſen worden wäre, — Leider aber 
iſt die Wahrheit fo mit dem Falſchen verwandt, daß man in dem Ehrenabfchneis 
der wohl gar einen recht braven Menſchen zu erkennen glaubt, der die Tugend 


Der Empfindliche fuͤhlt ſich durch Dinge beleidigt, die ihn nicht beleidigen koͤn⸗ 


ſelbſt fein will, aber — als Auswurf der Menſchheit noch tief unter feiner eige⸗ 


„ 
„ 


nen Verlaͤumdung ſteht. Ihn ſollte man fliehen, wie die Peſt! — Wie ſchad⸗ 
lich und wie ſchaͤndlich ſolche ausgeſuchte boshafte Verlaͤumdungen find, 
weiß nur der, der ſchon ſelbſt von vermeintlichen Freunden verlaͤumdet wor 
den iſt. 


Eitelkeit und Schwaͤche laſſen Empfindlichkeit, die Feindin geſelliger Ruh 
vermuthen, gegen beide ſchuͤtzt die Selbſterkenntniß. — . 


Wer mit feiner eigenen Perſönlichkeit zufrieden iſt, hat auch den Friede“ 
mit feiner Nebenmenſchheit lieb. Er betrachtet fie, wie fie fein fort, 
und nicht: wie fie iſt. — 


Wenn ein gleisneriſcher Freund dem Freunde begegnet und ſtellt fic. 
fo, als wenn er ihn nicht fähe, um fi den Gruß, der ihm doch nicht von Herze 
kommen wuͤrde, zu erſparen, fo kommt er mir wie ein Och ſe vor, der ſich da» 
Horn abzuſtoßen fuͤrchtet. — a 53 


Den Armen drückt die Gegenwart fo, wie den Ungluͤcklichen, beide belaſt 
Vergangenheit und Zukunft, während der Reiche und der Gluͤckliche fo felter 
in der Gegenwart die Urſach feines Gluͤckes erkennt und weder der Vergangenhe 
noch der Zukunft gedenkt. — * 


0 
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gie. Keine Dale mer. zh 

Ich weiß in der That nicht, warum die Bälle noch nicht aus dem Katalog 
uſers Daſeins geſtrichen ſind! i ; 

Der Ball ſchleicht ſich in das Innere einer Familie mit der Frechheit eines 
Diebes, eines Verraͤthers. Er wirft die ganze Hausordnung uͤber den 

aufen. — N i 
a = Mutter jammert, daß fie keine Marabouts fuͤr den Abend haben wird! 
Die Tochter reißt ſich ein paar Papilloten in Verzweiflung aus, da ſie bemerkt, 
daß ihr Mouſſelinkleid ganz umgeandert werden muß. 

Mon ſchreit, man droht, man erhitzt ſich; Kleider und Putz werden hin⸗ 
und hergeſchleppt; der Hund ſpringt auf den Tiſch und frißt den Braten; die 
Kare ſpringt auf das Fenſter und frißt den Vogel; welch' ein ſchreckliches Ge⸗ 
ſchei! welche Verwirrung — es iſt eine Hoͤlle! und warum dies Alles? Blos 
fir dieſes ſogenannte Feſt, für dieſes fein follende Vergnuͤgen, das man uͤber⸗ 
angekommen iſt, einen Ball zu nennen. f ? 

Wenn aher ſolches ſich bei den Eingeladenen zutraͤgt, wie wird es erſt bei 
der Familie ſelbſt ausſehen, die ſich die unendliche Verantwortlichkeit auferlegt 
hat, einen Ball zu geben. era 

Ihr Haus fieht einer Stadt im Belagerungszuſtande ahnlich. 

Die Moͤbel ſtehen drei Tage auf einander gehaͤuft, die Teppiche werden aus 
den Zimmern genommen, aus dem Eßzimmer wied ein Spielzimmer gemacht, 
und die kleinſten Winkel des Hauſes werden ausgeraͤumt und anders einge⸗ 
richtet. > 
Vom frühen Morgen ſchalten fremde Leute im Hauſe; der Tapezier, der 
Koch, der Zuckerbäcker mit ihren Gehuͤlfen. Die Muſikanten heben Thuͤren 
aus, und bauen ein Geruͤſte, um ſich darauf hinzupflanzen. 

Schon vor dem Feſte moͤchte man verzweifeln, wenn man dieſes Unweſen, 
mit anſieht; was wird es aber erſt am andern Morgen? Dann ſieht das ganze 
Haus wie Jericho nach dem Falle aus. : 

Welch ein Schauſplel! Die Fauteuils haben alle einen Fuß zu wenig, die 
Kandelabers hinken, die Ueberzuͤge ſehen wie Kuͤchenſchuͤrzen aus, die Draperien 
find heruntergeriſſen. 1 

So ſind denn die Baͤlle dazu gemacht, die zu belaͤſtigen, welche fie geben, 
und die zu langweilen, welche dazu eingeladen werden. Und nun fragen wir, 
allen Ernſtes, warum werden Bälle gegeben? | 

Die Bälle find wirklich ein Mißbrauch, der viel zu lange ſchon geduldet wird, 
und der endlich aus unſerer Art zu leben verdraͤngt werden ſollte. 8 

Der Ball zwingt uns, mit kalter Kuͤche uns den Magen zu uͤberladen, mit 
Gefrorenemihn zu erkalten, und durchbrochene Strümpfe zu tragen, wovon wir 
den Schnupfen bekommen. — * 

Alls zeigt Fortſchritt und ſtürzt ſich über z nue dee moderne Ball bleibt, was 
er iſt; eine modulirte Langeweile, eine diplomatiſche Truͤbſeligkeit, die ſich um ſich 
ſelbſt dreht. 8 


Spt. 


Es giebt viele Leute, die den Spuk leugnen; es giebt aber auch noch manche, 
welche daran glauben: ich gehoͤre zu den letzten. Nicht das nenne ich Spuk, 
wenn es knackt oder raſſelt im einſamen Zimmer, wenn es draußen klopft, ohne 
daß Jemand im Vorſaal befindlich iſt, oder wenn das Licht von ſelbſt erliſcht. 
Ich bin ſo viel Freigeiſt, um bei allen dieſen Wirkungen phyſiſche Urſachen an⸗ 
zunehmen, ſelbſt wo fie ſich nicht ſogleich ermitteln laſſen — aber Spuk giebt 
es. Der Glaube an gute und boͤſe Engel iſt alt, wie die Welt; er iſt viel ver⸗ 
ſpottet worden, aber nie widerlegt. Die Wirkungen des guten Engels laſſen 
wir meiſt unbeachtet, weil wir als Könige der Schöpfung anzunehmen geneigt 

ſind, das Gute, was uns widerfaͤhrt, fei eigentlich nur ſchuldiger Tribut. Nicht 
fo iſt es mit den Nedereien des Boͤſen oder vielmehr der boͤſen Genien, die uns 
unſichtbar umſchweben. unſere Gedanken unſere Schritte, unſere Haͤnde lenken, 
und uns allen moglichen Schabernack ſpielen. An ſolchen Spuk glaube ich, 
und wer nicht daran glaubt, der hat Angen und ſieht nicht. Brauchen wir 
ein Lexikon, und zwar das lateiniſche, ſo kommt der Kobold und fluͤſtert: „Nimm 
dies!“ Wir thuns und haben das engliſche: er raͤth uns das daneben ſtehende 
— es iſt das franzsſiſche, noch ein anderes: wir haben das ſpaniſche — endlich 
iſt nur noch eins uͤbrig, uun laßt er ab. Das nenne ich Spuk! Wollen wir 
spazieren gehn, fo rekommandirt uns eine heimliche Stimme Vorſicht — wir 
nehmen den Regenſchirm mit; dann lacht die liebe Sonne den ganzen Tag uͤber 
hernſeder und kein Woͤlkchen läßt ſich weit und breit ſehen. Des Kobolds Stimme 
hat „Vorſicht“ gerufen — es hat geſpukt. Das kleine Teufelchen erweckt in 
uns Neigungen, auf die wir Manate lang nicht verfallen ſind. Manchmal 
laͤßt es uns keine Ruhe und treibt unaufhoͤrlich: „Iß Nuͤſſe oder Mandeln!“ 
Wir ſchwache Menſchen find leicht verführt ſeit gewiſſen Begebenheiten mit Ma: 
dam und Schlange. — Wir effen Mandeln oder Nuͤſſe. Warum hat der Ko⸗ 
bold uns dazu verlockt? Gerade heut haben wir den Zahnſtocher zu Hanſe ger 
laſſen. Ich ſehe ihn ordentlich ver mir, wie er die kleinen Haͤndchen reibt vor 
Freude, daß er uns neuerdings gefoppt hat. — Wie haben ſür einen Bekannten 
ein kleines Papier zu uns geſteckt: er begegnet uns — ſchnell wollen wir das 
Papier ihm einhaͤndigen und weiter. Flugs iſt der kleine Satan da, lockt un⸗ 
ſere Hand in die Taſche — es iſt die unrechte, in die zweite — dito, in die dritte 
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bei andern ein Anderer. Es giebt allerdigs Spuk! — 


| 


und fo weiter in ſieben — bis wir es endlich in der achten finden. Das iſt Spuk, 
nichts anderes! — Der Kobold blaͤſt uns en Schnupfen an, wenn wir das 
Taſchentuch vergeſſen haben, er rumort als Hunger in unſerm Magen, wo uͤber⸗ 
große Oekonomie recht duͤnne Butterbrote zum Thee ſpendirt hat. Er ſchickt 
eine Maſſe von Leuten auf die Plaͤtze, die alle Droſchken in Beſchlag nehmen, 
wenn wir in groͤßter Haſt uns wohin begeben muͤſſen; er ißt in Reſtaurationen 
uns die einzige Speiſe, nach welchen wir Verlangen tragen, vor der Naſe weg 
und wirft uns kleine Fliegen in die Augen, wo etwas recht Intereſſantes zu 
ſehen iſt. Ich kann mir nicht denken, daß ein und derſelbe Kobold bei allen 
Menſchen thaͤtig iſt, denn dieſer hätte zu viel zu thun; es laͤßt ſich eher denken, 
daß den ihm zugetheilten hat, und fortwährend Gegenſtand von deſſen ſatpriſcher 
Laune iſt. Mein Kobold iſt einer der ſchlimmſten, und wenn es moͤglich wäre 
ihn „zu rechter Zeit“ ziehen zu laſſen, ich wollte ihm gern ein Quartal Lohn 
und Koſtgeld zahlen. Mein Kobold richtet das Wetter ein nach den vorhande⸗ 
nen Steinkohlen, die Beſuche nach der vorhandenen Arbeit, die Straßenmuſik 
und die Ausrufer nach der Schwierigkeit des zu Durchdenkenden und die Aus⸗ 
gaben nach dem Kaſſenbeſtand. Er ſpukt alle Tage bei mir, aber a 
Toͤpfer. 


Die VBerönderung der Peiten: In 


Die Zeiten müſſen ſich vergleichen, 
Weil alle Zeiten flüchtig fein; 
Tritt wiederum der Frühling ein, 

So pflegt der Winter ihm zu weichen; 
Vergeht des Sommers heißer Brand, 
So kommt des Herbſtes kühler Stand. 


Warum woll't ihr die Zeiten haſſen, 
Ihr, die ihr ſeht der Zeiten Strelt? — 
Weil euch in ungenügſamkeit 
Lenz, Sommer, Herbſt und Winter laſſen; | 
Weil aller Zeiten Lauf verraucht, 3 = 
Eh' Jemand ihrer recht gebraucht! . 


Was zeigt uns dieſes Wechſels Schatten? 
Ein Bild der Unbeſtändigkeit, 
Ein Werk der Unvollkommenheit: 
Weil nicht der Himmel will geſtatten, 
Daß etwas hier ſoll ewig ſtehn, 
Was mit der Zeit auch ſoll vergehn. 


Ihr aͤndert ja der Zeiten Soͤhne, 
Der Zeiten Töchter allszeit: 
Jedem ihr macht aus „Freude“ „Leid,“ 5 
Was gleich iſt, krumm; was häßlich, ſchoͤne; 
Was ſtark iſt, ſchwachs was kalt iſt, heiß; 
Was klein iſt, großz was ſchwarz iſt, weiß. “ 


Ein Jahr ift unfer ganzes Leben: 

Der Frühling hält der Jugend Art; 

Der Sommer, der Verliebte paart, 3 
Kann ſchoͤne Frucht zu wiegen geben; 

Der Herbſt nimmt an den Kräften ab; 

Der Winter legt uns in das Grab. — 


Altbg. 
Nützliches Fürs Haus. ge 
Neue Erfindung ſchneuer und mehr als gewöhnlich Butter zu 


erhalten. 


Dieſe Erfindung naͤmlich beſteht darin, durch Beimiſchung von Alaun nicht 
allein die Ausſcheidung der Butter aus dem Rahme ſchneller als durch mecha⸗ 
niſche Bewegung allein erfolgen zu laſſen, ſondern auch bei Weitem reiner und 
vollſtaͤndiger, wodurch man denn natürlich eine weit größere Quantität Butter 
erhielte als bei der gewöhnlichen Verfahrungsart. Dieſelbe ſchreibt naͤmlich vor, 
von der Milch, nachdem ſie 12 Stunden im Keller oder der Milchkammer ge⸗ 
ſtanden, den fünften Theil derſelben als Sahne abzunehmen, und im Fall man 
nicht fo viel Kuͤhe Hätte um von einmaligem Melken Butter ſchlagen zu koͤnnen, 
dieſen Rahm wie gewoͤhnlich zu ſammeln, bis die Quantität zureicht. Dann 
ſoll man auf 12 Maaß Rahm 1 Loth fein geſtoßenen Aaun und 2 Maaß ſaure 
Milch nehmen, alles gut unter einander mengen, es bei einem gelinden Feuer 
lau werden laſſen, nachdem es ſich wieder abgekühlt, in das Bukterfaß ſchuͤtten 
und auf gewoͤhnliche Art buttern. Man erhaͤlt hiedurch in Zeit von 6 Minuten 
die reinſte Butter, und zwar um die Haͤlfte mehr als bei gewöhnlicher Art. 
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ER dne, i nederſicht . e. predigendm n 
— geſammelt auf dem Felde der Pädagogik | ‚Herren Geiſt ichen. 
f 


von Kiuderlieb. , % — 


1. 5 1 N v if Ki ? J „ 
Man trage Sorge, ſich der Jugend nicht anders zu nahen, als im Gewande € > aueh? Kirchen. 

der Tugend! Alte feine Handlungen hade man in Acht, und fordere ſich ſelbſt. St. Eliſadeth. 4 78 ar 
Rechenſchaft ab uͤber ſie, ehe denn man fie der Kinder Beſchauung preis ſtellt; Nachmittagspr.: Sen Gierth, Aan n 
denn eins ungleich größere Macht als alles Uebrige uͤben Beiſpiele auf das St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. Ulrich, Z u. . 
jugendliche Gemuͤth aus. Multum puero dabis, etiamsi nihil dederis, prae- N Amtöpr.: Diat. Schmeibler, 8} U. i . 
ter exemplum ſagt ſchen Seneca. — Viel, ja das Meiſte wirft Du Deinen St. Bernhardin ee Dae u. ; 
Kindern für das Leben mitgegeben haben in dem Beiſpiele: Tod oder Leben, U } Amtspf. 1 Sen. Krauſe, 6% . Fr 
Gluͤck oder Ungluͤck, Segen oder Fluch, je nach dem Du ihnen zeigteſt, wodurch Nachmittagspr.: Cand. Stricker, 1J u. 


iefes ingt wird. Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9g u. 
d oder jenes bedingt 2 Nachmittagspr.: Cand. Schwarz, 2 u. i 1 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 U. * 
| 


Kinder ſollen und muͤſſen die Spiegel ihrer Lehrer fein durfen, damit Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. 1 
dieſe ſich huͤten, fleckenvoll und ſchmutzig vor ihnen zu erſcheinen. — Tretet hin, St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: O. Pred. Birkenſtock, 94 u. ö 


* Ihr Bildner der Jugend, vor die noch ungetruͤbte Flaͤche und wagt es, ihr St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.- Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 

0 Euer „Ich“ aufzupraͤgen: aber verlanget nun auch nicht mehr als Wahrheit Krontenhät Rare var wo Becker, 125 u. 

| von ihr! Der Makel, welchen Euer Spiegelbild Euch zeigt, iſt wahr und an St. Eheiſtophorl er Cal Heinrich, ö u. 
Euch ſelbſt zu ſinden; die dunklen Flecken, welche Ihr an dieſem bemerkt, ſind 5 Nachmittagspr.: Paſt. Stäubter, (Betrachtungen.) 1 u. 
die wahrhaftigen Schatten der Falten Eures Herzens, welche Eure Seele ver⸗ St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 U. 


unſtalten und nun hervorlangen bis an's Licht, um gegen Euch ſelbſt zu zeigen. St. Salvator. el . 2 en ; 


Zuͤrnt darum nicht dem Spiegel! Fragt Euch vielmehr, ehe denn Ihr vor ihn Armenhaus: Pred. Jökel 9 U. aun f 
hintretet, ob Ihr auch im Stande ſeid, ihn rein zu erhalten und zu wahren, 90 PER, kel Girchl. W.) 
vor Verunſtaltung. Es iſt Wahrheit in ihm, jene kommt oͤfter durch Euch! y 
»Zürnt darum nicht dem Spiegel! 0 . & 
| j N » s 1 1 
| Alle Erziehung”von Haufe ausgehend, follte für's Haus bilden; zu den Tu⸗ Katholiſche Kirchen. 88 
genden des häuslichen Kreiſes, zu den Vorzuͤgen heranbilden, welche in dem gan⸗ St. Jo hann. (Dom.) Amtspr.: Vikarlats⸗Amts⸗Rath Jander. 
| zen, großen Haufe des Weltalls Haltung haben, Nur die Liebe lehrt dieſe; des St. Maria eee eee 1 1 8 5 „ 
Hauſes Grundveſte aber iſt die Liebe. St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. u: rt 
4, 2 Amtspr.: Pfarrer Bendier. f 8 
Du ſagſt: wie gern moͤchte ich mich doch frei erhalten vom Unrecht, wie gern Dorothea, d W 4 e | | 
den Pfad des Rechts ſtets verfolgen und gut fein! aber wo ift der Stern, welcher St. Adalbert. Amtöpr.: Cur. Kammhoff. f 
ſiegend durch den bangen Zweifel meines Innern tritt und mir Wahrheit zeigt? : Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. ; . 
et An die ewigen, wahren, unveraͤnderlichen Gefege des Guten und Schoͤnen, St. Matthias. 9 \ 15 Purſchke. 
welche ein Gott liebend uns in's Herz zeichnete, an dieſe halte Dich nur, Du St. Corpus Christi e. n | 
® gehſt nicht fehl! Alle Gefege aber, welche die Welt giebt, find meiſt mangelhaft, St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Heffmann. 1 


denn fie beſchuͤtzen mit dem Recht das Unrecht zugleich und predigen hier als Sitte, St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. ö 
was fie dort als Unſitte verdammen. 1 7 
ö (Fortſetzung folgt.) : zkirche. Frͤhyr.: ein Alumnus. N 4 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. 8 ernharbin. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 11 uhr. - 
Armenhaus. Nachmittagspr.: Cand. Wilhelm, 24 Uhr. 5 I 


0 
4 Allgemeiner Anzeiger. | 
3 8 ‚ a N 
05 In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 
Teater - Mepertoir. Steinkohlen⸗Verkaufs⸗Anzeige. Geraͤucherte Heeringe 
Sonntag den 28. Dezember: „Der termi ; i t ie „ daß i find in bekannter ausgezeichnet ſchönen ! 
. . Bas Städt für 6 Pfennige, und, 
romantiſche Oper in 3 Aufgligen, Muſik v. verkaufe die Tonne Stückohlen auf dem Platz mit 29 Sgr. Bei jedesmaliger Abnahme marinirte Heerin 9 al 
H. Marſchner. von min. 60 Tonnen, tritt ein ermäßigter Preis ein. . Kluge. mit Zwiebeln und Eitronen eingelegt, das 
Stuck für 1 Sgr. zu haben bei Bon 
Bermiihte Anzeigen. | B. Liebich, 
92 rn Punſch⸗Eſſenz, pr. Quart 15 Sgr., und anerkannt guten Ja⸗ Hummerei Nr. 49. 
maika⸗ Rum, zu 15 Sgr. das pr. Quart, Biſchof und Cardinal, von gutem 


A. 
4 \ 
1 Junge Wachtelhunde | on. ande er & pr. Quart 12 Sgr. desgleichen weißen und rothen Zwei Schlafſtellen ſind zu vermiethen und 


d billi erk Naͤheres ei bald zu beziehen. 
un N. Fiebag, Große Groſchengaſſe. Fe 87 l Be Fe, am 


Frische Spanische Weintrauben und 
| | - Geräucherten Silber-Lachs, 
empfingen wiederum , 


| | | | en Knaus & Comp., 
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Albrechts-Strasse No. 58. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Llbrechtsſtraße Nr. 6. 
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Sonnabend,“ 
den 8 November. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
dier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 
Dfavdie Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Bier pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


0 Inſer 
für die geſpaltene 3 


Es war Aben 
Zimmer. „Ach € 
* „daß ic 

uch geſchehe 
Tode verurtheilt!“ 
Stimme. „Mei 
ſank zuruck auf d 
den ungluͤckſel'gen 
Doktor Luther ſol 

apiſten!“ — 

Einem Traue 
unausſprechlich ge ii‘ 
forecktich entriſſen 
kraͤnkeln, daß er v 

Den 21. Maß 
athemlos herein 1 
der Churfuͤrſt iſt 
— „Gelobt ſei 
aber nach einiger 
dies theure Leben 

einen neuen Herr 
eind ihm gegenü 
laſſen mögen. „ 
„Nie werd' ich der 
mein altes Handı 
ganzen Verhaltnis 
ihm freundlich die 

Drei volle W 
dann war er völlig 
ſchoͤne Juͤngling v 
verlaſſen muͤſſe. 
langen ſterbenden 
ieſer begeiſtert au 
entfloh ſeinen Lip. — 
5 0 war auf e 

’ ! 4 
folk, ach! nur zi 
0 Beſtimmt hat 
denen und als Z 
Ni Jaͤgerburſche 
n in der Stadt 
9 auch bat, 

u 3 N) 

le % 
Die Stunde d 
gerührt für alle el > 
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9 laſſe Dir es recht wohl gehen,“ ſagte der alte Foͤrſter. 
hren wenn mir der Himmel ein ſichres Auskommen ſchenkt, und Euch um 
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aver Burſche — ich weiß 
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und verſtoͤrt ins 
ptaſche unmuthig 
uß!“ — „Was 
ſer Herr iſt zum 
erſtickten ſeine 
Berthold, und 

„Daß er auch 
ort, „der ſelige 
ten barbariſchen 


g, denn ach! der 
en Unterthanen 
o wieder an zu 


z außer ſich und 
e Nachricht: — 
uͤckgenommen!“ 
Haͤnde. — Als 
gen, mit welchen 


n würde, der als 
r Vaterland ver⸗ 
ſagte Berthold. 
Kraͤfte erlauben, 
üher mit feinen 
hluß und druͤckte 


ben Jaͤgerhauſe, 


aß er ſie morgen 
ſie warf einen 
in Leben!“ rief 
iß heiliger Liebe 
der Bund ihrer 
Augenblick! — 
rennung folgen 


orgen fein Haus 
de; auch brachte 
g/ welche er fuͤr 
d, ſo ſehr Ku⸗ 
ckte die Geliebte 
bei ſeinem Ent⸗ 


hold dankte tief 
H, mein Sohn, 
„Darf ich wieder⸗ 


fragte der Juͤngling, und eine hohe Roͤthe uͤberzog 


angenz er ergriff Kunigundens Hand. „Ich verſtehe, erwiederte der 
Mein Mädel und wir alle haben Dich lieb — Du biſt ein 
wohl, daß Ihr jungen Leute Euch einander ins Herz 


geſchloſſen — ein Blinder muͤßte es ja bemerkt haben — na, ich ſpreche freudig 


\ 
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„daß ihr Land 


Bluͤthe ſtand der 


I 
| Amen! — Wenn 
nun geh — du ma 
er einen derben Ki 
Vergiß mein nicht, 
und ſchwur ihr Tre 
weinenden Augen fi 


Gen Wittenber; 
Herberge erfuhr er e 
ereignet hatten. Da 
hatte ſich nach Hall 
niſcher Bewachung 
die hochbetruͤbte Chu 
Oede und verlaſſen 
Ruhe eines Kirchhof 
Hand, ſeufzte — 
Landsknechte hatten 
war ein druͤckendes 
Auch ſpielte der neu 
Rolle, daß er lieber 
wollte. Daher blieb 
und obgleich er in? 
bald weiter. Von j 
freien Reichsſtadt N 
Wiſſenſchaften war. 
traun! die Nürnber 
waren, welche die lut 
‚er dort anlangte, un 
nahme. 

Ein halbes Jahr 
rungen an dem alten 
lich bezahlt. Bertho 
kuͤmmexlich. Jeden 
cher Gedanke war, je 
naͤher — dem Beſitz f 
ſagte er oft, wenn e 
„daß ich Meiſter werd 
— dann eile ich zuru 

Eines Tages arbe 
in ihm einen Landen’ 
und Berthold ſchloß b 
„Bruder,“ fagte | 


dort bezahit werden. 

Reichthum und eine ? 
rechnen ift. Da iſt dei 
die die hoͤchſte Bewun 
luſtigen immer millfoı 
ein. Beide ſchnuͤrten 
auch oft Gelegenheit, 


„laß uns nach Augs 
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nnabme der Inſerate 
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herbſte erreichten fie ihr Ziel und fanden keinesweges Urſache, ihren Entſchluß zu 
bereuen, denn es fand ſich wirklich ſo, wie der Landsmann geſagt hatte. Sie 
wurden gleich in Dienſte genommen von Herrn Heinrich Howart, einem be⸗ 
ruͤhmten Handelsmann, der in feinem durch die ſeltenſten Gewaͤchſe aus ge⸗ 
ſchmuͤckten Garten ein zierliches Luſthaus aufführen ließ. red 

So vortheilhaft auch Bertholds Lage jetzt war, fo hatte er doch manche duͤſtere 
Stunde. Er erfuhr hier mehr von den Wetthaͤndeln, die ſein, gerader Sinn nie 


Uhr Abends. 


wieder — aber 
hiermit druͤckte 
8 Haus zuruͤck. 
in ſeine Arme 
rzte fort. Ihre 
d. be, 


nd hier in der 
dieſer Stadt 


r abgegangen. 
g herrſchte die 
Mitbuͤrger die 
rliche deutſche 
gar ſehr. Es 
widrig wurde. 
o zweideutige 
nterthan ſein 
uͤck zu ſuchenz 


kunſtreichen, 
Meiſter aller 
lernen, und 
ſie die erſten 
beſtaͤtigt, als 
r beſten Auf⸗ 


de Veraͤnde⸗ 
rbeiter reich⸗ 
er lebte faſt 
die ſein taͤgli⸗ 
ſeinem Gluͤck 
zuſammen,“ 
rien uͤberließ, 
kaufen kann 


erden!“ 


innte freudig 
mer Menſch, 


ſollendet war, 
unſte Leute 
ſcht Dir ein 
„als hier, zu 
und Gaͤrten, 
id dem Bau⸗ 
und willigte 
Wanderung, 
Im Spät: 


nderte er doch 


tie, 
itaͤt 


ird, 
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Uilſter 
Jahrgang. 


Jede Buch handlung 


und die damit beauftragten 
Cemmiſſionaite in der Ben 


Provinz beforaen dieſes Blatt 


bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von, 52. Nen. knit 


alle Königl. Yoft:Anftalten 
ſendung zu 224 Sgr. 
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net ſich eine der vier 
talteten Felſen aus. 
ein großer ruhender 
r bekannte Ruͤbezahl 
dleuten aus dem ge⸗ 
mantiſch; gerade an 
deſſen mit Schindel 
Wanderer zu biedern 
nladen. Ein Bach 
is der Ferne geſehen 
und gefeſſelt liegt, 
wenn ich eine Ge⸗ 
Dorfe gab, ſo will 
ht durch Vorfuͤhrung 
dern aus dem Reiche 
ge ſoll ſich laben an 

Die Sage gleicht 
nd Zuthun entſproſ⸗ 
Herzen, und dem 


Nahe der 
len ſchoͤnen B 
Wenn man il 
Hund zu den 
thront. Die 
nannten Grun 
den Theil, we 
gedeckte Haͤuſe 
Landleuten, fret 
ſchlaͤngelt ſich 
ſcheint es, als 
Viel erzaͤhlt m 
ſchichte dem Le 
ich nicht durch 
ausgeprägter ( 
der Sage will 
dem lieblichen 
dem Wieſenbli 
ſen und aufgel 
Freunde der N 

Vor vieler 
Hunde und de 
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em Dorfe von dem 
eile, der den Namen 
e ein Ritter, ſeinen 


des Kopfes fi 
Namen weiß r 
Heftigkeit und 
Ertrage ſeines 
Kaufmanne ar 
auch oftmals d 
und der Kaiſer 
ein Löwe, und 
die Burg auf | 
gen zu allen 3. 
liebte es, den? 
ſchon dreißig m 
ner wie manch, 
nes und gutes 
gluͤcklich. Aber 


ch gar viel von ſeiner 
amals thaten, vom 
on dem, was er dem 
zornig, beraubte er 
emuͤth nicht ſchlecht, 
er Mann, ſtand wie 
zu gewiſſen Zeiten 
der Gegend dage⸗ 
r gaſtfreundlich und 
rgfrau war, obwohl 
ſchoͤnes Weib, ſchoͤ⸗ 
ter ſchaͤtzte fein ſchoͤ⸗ 
ihrem Beſitze recht 
„er hatte keine Kin⸗ 


a 


= 
der. Söhne S erte und die Kraft 
herrſchte. Se nn er war der ein⸗ 
zige Sproſſe fe ld und Wappen in 


die Gruft leger 
was ihren Ehe 


u, ſah wohl ein, 

. Stillen vor dem 
Muttergottesbid efäße, ja ihr Leben 

inzugeben, wenne ver inter enen Sohn Rech volle, 

Auf einmel fühlte ſich die Burgfrau guter Hoffnung, freudig hörte der Rit⸗ 

ter dieſe Nachricht, und mit aͤngſtlicher Sorge ſuchte er Alles für eine gluͤckliche 
iederkunft feines Weibes zu bereiten; Meſſen wurden geleſen, die Kirche und 
nahen Kloͤſter beſchenkt, gefaſtet, gebetet, und dem Kaufherrn auf der Landſtraße 
Teiles Geleit um Gottes Willen gegeben. Naͤher und naͤher ruͤckte die Zeit der 
tbindung, und mehr und mehr ward der gluͤckliche Ritter auf deren Ausgang 
deſpannt. Da erhielt er plotzlich einen Boten von einem Bundesgenoſſen, der 
viele Meilen entfernt wohnte, er muͤſſe raſch mit ſeinen Mannen kommen, denn 
ie Gefahr fei groß, und die Rettung fei von Tage zu Tage ſchwerer. In jenen 
elten ſchaͤtte man den Freund hoch, und wo es ihm und ſeinem Wohle galt, da 


ſprengte der Me 
Ritter kuͤßte ſein 
ner die Oberauff 
der Spitze ſeiner 
In der folge 
Schmerzenslager 
die Burgfrau ar 
ſunde, ſchoͤne Ki 
linken Schlaͤfe ei 
bei dieſem Anblie 
nung, daß fie wi 
Glaube herrſchen 
ſolches wuͤrde m 
neun geſunden 
Heftigkeit ihres 
getoͤdtet; ſie ent 
den boͤſen Folgen 
ſtaͤrkſten Knaben 
Tuch binden, ur 
ſprach fie, und w 
was Dutrageſt“ f 
ſieht. Die alte D 
hinaus, kletterte 
Schrittes zu. Di 
Frau der jungen 
weißer Jagdhund 
an, als er bei ih 
ſie aufhaltend. 
ein ſtattlicher R 
ein goldnes Huͤf 
Wind? rief er d 
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und betete. Als 
Barterin neun ge⸗ 
„und alle an der 
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ener Zeit noch der 
Beben koͤnne, und 
die Geburt von 
ete ſie ſich vor der 
und die Knaͤblein 
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acht ließ ſie in ein 
damit zum Bache, 
ragt Dich Jemand, 
ch, daß Keiner Dich 
Hinterpfoͤrtchen 
dem Bache eilenden 
des dauerte die alte 
Walde ein ſchoͤner 
as Weib, und fing 
Weg ſtellend und 
bneeweißem Roſſe 
ung, an der Seite 
. Was haſt du 
Aber das wackere 
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Thier ließ ſich ni 10 much einmal in die 
weiten Roͤcke der chte, weiter zu ge⸗ 
hen. Da ward d fragte die Alte: 
was traͤgſt du in x Ach Herr, ſtotterte 
die Alte, kleine £ — Hunde, ei ſieh, 
verſetzte der Rice‘ ertruͤnken? — Da 
klopfte der Traͤg m t ſich dem vorneh⸗ 
men Herrn zu F Waſſer, auf Ge⸗ 
heiß der Burgfr a ergangenen Nacht, 
und ſei bange, d js mit dem Boͤſen 
zeihen werde, da n. 

Der Jaͤger = hig wie ein Lamm 


ihm zur Seite b 


jenerin, öffnete es 
und ſah die Knaͤ 


n, als ſie ſich aus 
ihrer engen Haf ı ſahen. — Wind 
ſtand indeſſen nı a nen an, und leckte 
dann die Hand des Jagers, als woue er fur die unschuldigen Weſen bitten. Ja 
ja, mein Wind, ſagte dieſer nach einer Paufe, waͤhrend welcher die Dienerin 
immer auf den Knieen lag und zitterte und weinte, ja, Huͤndchen, du ſollſt nicht 
umſonſt gewittert haben. Das Jagdgluͤck iſt uns heute günſtiger denn je ge⸗ 
weſen, denn ſtatt des Wildes fingen wir acht junge Jaͤger. — Dann beſann er 
ſich einen Augenblick und fuhr zur Dienerin gewendet fort? Man ſoll keinen Auf⸗ 
trag ausrichten, der wider Gottes Gebote ſtreitet. Das merke Dir! Gott und 
die Heerſchaaren wachen uͤber die unſchuldigen Kinder, und dieſe ſollen nicht ſter⸗ 
ben. Du aber gehe hin und ſage deiner Burgfran. Ich habe gethan, wie ihr 
befohlen! Fuͤr die Knäblein ſorge ich. — Mit ſolchen Worten band der Jaͤger 
vorſichtig das Tuch wieder zuſammen, ſtieg auf fein Roß und ritt langſam dem 
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